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DEMEN „Ich tippe mal,
dass Mirko Mundt und
Patrick Rarreck gewin-
nen“, sagte Wolfgang Hö-
fer am Sonnabendmittag.
„Mirko Mundt vom Ge-
meinschaftsteam der MM
Großküchentechnik und
dem Karnevalsverein Su-
kow hat in der Kategorie
Mannschaften vor zwei
Jahren Gold gewonnen
und Patrick Rarreck mit
seinem Knick-Traktor von
1984 schoneinmal Silber.“
Tatsächlich kam es dann
auch so, wie der Organisa-
tor des Events und Betrei-
ber des Evita-Forums vor-
ausgesagt hatte. „Es
kommt beim Rennen auf
Geschicklichkeit und
Schnelligkeit an“, erklärte
Mirko Mundt aus Banz-
kow.„UndesmachtSpaß.“
Die Meisterdamen der
Volleyballmannschaft
vom SSC Schwerin, für
den sogar Lauren Barfield,
Greta Szarkmany und
McKenzie Adams bei der
Veranstaltung ihres Spon-
sors antraten, unterlagen
in der Mannschaftswer-
tung.Anders als der elfjäh-
rige Carlo Fröse aus Bade-
kow, der als jüngster Teil-
nehmer bei den U 18 ge-
wann.

AuchSanjaBrunsvomSSC
Schwerin schwang sich auf
einen Rasentrecker.
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Tanja W. und Denniz D. tappten beide mit 13 Jahren in die Sucht, in der Median-Klinik am Schweriner See in Lübstorf fanden sie Hilfe

Von Gerda Jansen

LÜBSTORF „Heute spiele ich
nicht“ – Bis Tanja W. aus
Schleswig-Holstein undDen-
niz D. aus Hessen diesen Satz
bewusst und ehrlich ausspre-
chen konnten, bedurfte es
viele Jahrzehnte voller Kri-
sen, Leid und Lügen. Bis hin
zu existenzieller Not. Doch
erst, als gar nichts mehr ging
und die Glücksspieler ganz
unten waren, fanden sie den
Weg zur professionellen Be-
handlung in der Median-Kli-
nik am Schweriner See.
Am Wochenende nahmen

sie an dem einmal im Jahr
stattfindenden Ehemaligen-
treffen in der Lübstorfer Kli-
nik teil und tauschten ihreEr-
fahrungen mit anderen Be-
troffenen aus. Tanjas statio-
näre Therapie begann am
20.12.2008. Für sie ein ver-
hängnisvolles Datum: ohne
Familie und Freunde und
weit weg von Zuhause feierte
sie ihren 40. Geburtstag, ver-
brachte Weihnachten und
musste Silvester überstehen.
Ihre tiefe Verbundenheit zur
Oma, die aber regelmäßig in
einer Gaststätte ihr Geld ver-
zockte, wurde dem Mädchen
zum Verhängnis. So saß sie
mit 13 Jahren zumerstenMal
vor einem Glücksspielauto-
maten. Der Beginn ihres pa-
thologischen Glückspielver-
haltens. „Ich war oft alleine
unterwegs und machte mein
eigenes Ding“, so Tanja W.
Zunächst spielte das Geld für
die Schülerin keine Rolle, da
sie in ihrer freien Zeit jobbte
und von ihrer Familie ab und
zu etwas zugesteckt bekam.
Niemand fragte nach, was
Tanja damit anstellte.
Beim Glücksspiel versetzte

sie sich immer mehr in eine
bessere Welt und glaubte da-
bei, die Kontrolle über sich

und anderen Menschen zu
haben. Angenehme Gefühle
sowie kurzfristige Entlastung
von Sorgen und Problemen
gaben ihr Halt. Doch heute
weiß sie, dass es nur einTrug-
schluss war. Sie verlor ihren
Job, ihr Haus, ihre Existenz.
Die Familie, die mittlerweile
Kenntnis über ihre Glücks-
pielsymptomatik hatte, ver-
suchtediesesProblemzuver-
heimlichen. Unterstützte so
unbewusst das krankhafte
Spielen.
AlsSportlerin fuhrTanjaW.

oft mit ihrem Team zu Tur-
nieren nach Dänemark. „Ich
verspielte mein Geld schon
auf dem Schiff und konnte
erst aufhören, wenn es ver-
spielt war“, erinnert sie sich.

Doch dann stand wieder die
Frage im Raum: „Woher be-
komme ich weiteres Geld?“
„Ich bin froh, dass ich die sta-
tionäre Therapie in Lübstorf
gemacht habe“, sagt TanjaW.
Heute ist sie mit einer Frau

verheiratet, gründete eine
Selbsthilfegruppe, ist berufs-
tätig und kann sagen: „Heute
spiele ich nicht“.
Der Leidensweg von Den-

nizD. ist ähnlichwiebeiTanja
W. Er bewunderte seinen Va-
ter, der an Glücksspielauto-
maten spielte und versuchte,
es nachzumachen. Mit 13
Jahren wurde die Sucht im-
mer stärker, falsche Freunde
und einMitarbeiter des Auto-
matenspielbetriebs animier-
ten ihn immerwieder zu spie-

len. Obwohl Glücksspiel per
Gesetz erst ab 18 Jahren ge-
stattet ist. „Es wurde immer
schlimmer“, berichtete Den-
niz D. Mit 30 Jahren stand er
vor dem Abgrund, verlor
durch seine Sucht alles, was
ihm wichtig war. Von der Fa-
milie getrennt, mittellos und
jedeMenge Schulden prägten
sein Leben. „2010 platzte die
Bombe“, erinnert sich Den-
nizD.Darauf hin ging er in ei-
ne Selbsthilfegruppe und er-
fuhr zum ersten Mal Auf-
merksamkeit und Zuwen-
dung. Er hörte zu und lernte
von seinen Leidensgenossen.
Schließlich entschied er sich
für eine stationäre Therapie,
die er im November 2013 an-
trat.

„Sucht ist Sucht“, weiß
DennizD.heute.DenAlkoho-
likern sieht man es meistens
an. Doch den Glücksspielern
nicht, so dass sie ihre Abhän-
gigkeit lange Zeit verstecken
können. Sie bauen sich ein
Lügengerüst auf und denken,
alles im Griff zu haben. Mehr
als 60 Prozent seiner Freizeit
verbrachte er in Glücksspiel-
hallen, so dass für ein norma-
les Leben kein Raum mehr
war.
Nach der zwölfwöchigen

Therapie bekam er zu Hause
einen Rückfall und ging aber-
mals in eine stationäre Ein-
richtung. Heute ist Denniz D.
stabil, stark genug, um sagen
zu können: „Ich bin definitiv
kein Glücksspieler mehr!“

Vertrauen in die Therapie: Die ehemaligen Patienten derMedian-Klinik Schweriner See, TanjaW. undDenniz D., schauen auch Jahre
nach ihrer stationären Therapie immer mal wieder gerne in Lübstorf vorbei. Die Zeit dort war prägend. FOTO: GERDA JANSEN

LOSTEN Trotz Urlaubszeit,
mit anderen Terminen prall
gefüllter Kalender und oft
hoher Arbeitsbelastung vie-
ler Kameradinnen und Ka-
meraden schafften es doch
17 Freiwillige Feuerwehren
des Kreises Nordwestmeck-
lenburg am Kreisfeuerwehr-
marsch teilzunehmen.Einige
sogar mit zwei Teams.
13 Erwachsenen- und zehn

Jugend-Teams machten sich
am Sonnabend auf die dies-
mal etwa 5,5 Kilometer lange
Strecke rund um die Ort-
schaft Losten innerhalb der
Gemeinde Bad Kleinen. Ins-
gesamt sechs Stationen wa-
ren aufgebaut, die fehlerlos
und auf Zeit absolviert wer-
den mussten – bei Fehlern
gab es Strafsekunden. „Der
Spaß amgemeinsamenWett-
kampf steht dabei imVorder-
grund“, meint Mandy Borck
von der Freiwilligen Feuer-
wehr Cramonshagen. Aber

nicht nur: „Natürlich ist auch
immer ein Lern- und
Übungseffekt dabei – gerade
für die Mädchen und Jungen
der Jugendfeuerwehren“,
findet Hendrik Sylupp von
der Freiwilligen Feuerwehr
Krassow. Und obwohl der
Spaß am Vergleich unterein-
ander die Hauptrolle spielte,
kam der Ehrgeiz, Beste zu
sein,nicht zukurz: „Wir rech-
nen uns schon eine Platzie-
rung ganz vorn aus“, verrät

23 Teams stellten sich dem Kreisfeuerwehrmarsch

Oberfeuerwehrmann Tom
Huysmann von der Freiwilli-
gen Feuerwehr Wismar/Alt-
stadt. Diesen Ehrgeiz hatten
auchdieKameradenderFrei-
willigen Feuerwehr Utecht.
„Wir alle sind heute zum ers-
ten Mal beim Kreisfeuer-
wehrmarschdabeiundhaben
im Vorfeld auch dafür trai-
niert“, verrät der stellvertre-
dende Wehrführer, Steffen
Beckmann. Es reichte für den
fünften Platz. pett

Abwandlung des Kinderspiels „Blinde Kuh“: Teammitglieder
mussten blind Knoten binden. FOTO: TÄUFEL
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ERGEBNISSE

Erwachsene:
1. FFw Schönberg,
2. FFwHohen Viecheln,
3. FFwWismar / Altstadt,
4. FFw Lützow,
5. FFw Utecht,
6. FFw Zickhusen,
7. FFw Blowatz,
8. FFw Rehna,
9. FFwMenzendorf,
10. FFw Lübow,
11. FFwMühlen Eichsen,
12. FFw Veelböken,
13. FFwCramonshagen

Jugend:

1. JF Boltenhagen,
2. JF Schönberg,
3. JF Stove,
4. JF Hohen Viecheln,
5. JF Krassow,
6. JF Blowatz,
7. JFWismar / Altstadt,
8. JF Lübow,
9. JF Dorf Mecklenburg,
10. JF Veelböken

KIRCH STÜCK Dank des En-
gagements des Förderver-
eins Kirche zu Kirch Stück,
verwandelte sich der Park in
eine wundervolle Naturbüh-
ne, von der aus das Konzert
bestens genossen werden
konnte. Mehr als 120 Gäste
erlebten am Freitagabend im
Friedhofspark von Kirch
Stück ein gelungenes Open-
Air-Konzert mit der Band
„Hildes Dorforchester“.
Den Bandmitgliedern war

die Spielfreude, gespickt mit
Humor und Schalk, anzu-
merken. Diese Stimmung
übertrug sich auf das Publi-
kum, das zunächst zögernd,
doch dannmit zunehmender
Begeisterung imTaktwippte,
schunkelte, klatschte und so-
gar tanzte. Das Dorforches-
ter nennt sich selbst „Gesell-
schaft zur Verwendung orga-
nisierter Schallereignisse“
und präsentierte eine bunte
Mischung von Liedern und

Tänzen mit unterschiedli-
chenHerkünften und Bedeu-
tungen.
Sei es ein französisches

Liebeslied, die Schlittenfahrt
nach Petersburg, der unga-
risch-österreichische Walzer
oder der Schwiegermutter-
tanz, sie kamen bei den Gäs-
ten gut an. Frische, ehrliche
Musik, zum Teil selbst ge-
schrieben – das machte das
Konzert zu einemunvergess-
lichen Erlebnis. Es kamen
608 Euro an Spendengeldern
zusammen. geje

Die Klänge ließen die Gäste
tanzen. FOTO: JANSEN

Die Raserei der
Rasentrecker

Nachr icht Zu viel des Spiels mit dem Glück

Die Strafsekunden vermeiden

Platzierungen

Hildes Dorforchester
bittet zum Tanz
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